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Dıie Sozlialenzyklika Carıtas 1n verıtate

Nach „Deus carıtas est (2005) un: „Spe salyı“ hat Papst Benedikt CM miıt
Datum VO 29. Juni 2009, dem Festtag der Heılıgen Peter und Paul,; selne
Sozialenzyklika vorgelegt. Ö1e tragt den Namen „Cariıtas 1n verıtate“ (Liebe 1n der
Wahrheıit) un!: richtet sıch die ZESAMLTE katholische Kırche SOWI1e alle Men-
schen Wıllens In dem Schreiben geht CS „dıe vanzheıtliche Entwicklung
des Menschen ın der-Liebe un:! 1n der Wahrheit“.

Miıt der Veröftfentlichung der Enzyklika spricht der Papst 1n eıne Welt hıineın, die
sıch mıtten 1n eıner der dramatıschsten Krıisen der Jüngeren Geschichte befindet.
Die Globalisierung un: die Finanzwelt zeıgen deutlich ıhre dunkelsten Schatten-
seıten; die Lage vieler Menschen 1St existenzbedrohend. Insotern erscheıint die
Enzyklıka FAuR besten Zeıtpunkt. S1e könnte Leitfaden und Richtschnur für alle
Menschen se1n, die der Krise leiden und sıch insbesondere VO den nstıtu-
t1ionen alleingelassen tühlen. Wiäre Carıtas 1n verıtate, W1e€e eigentliıch ursprünglıch
beabsıchtigt, schon VOT 7Z7Wel Jahren erschıenen, waren viele Inhalte des Schreibens
mıt ziemlicher Sıcherheit 1m taglıchen Neuigkeitsrausch untergegangen.

Liebe und Wahrheit

as papstlıche Rundschreıiben besteht A4AUS einer Eıinleitung (1_9)23 sechs Kapiteln
(10—77) un eınem Schlußteil 8—79) In der Eıinleitung betont der Papst, Ühnlich
W1e 1ın Deus carıtas CSt; den Zusammenhang VO  — Liebe und Wahrheit 1n der heo-
logıe, 1mM Glauben un! schliefßlich 1n der Soz1iallehre der katholischen Kırche. Dı1e
Ausführungen hıerzu sınd sehr fundamental un:! theologisch tradıtionell Na-
turrecht ausgerichtet. Die Liebe, der Papst, stelle den „HMauptweg der Soz1iallehre
der Kırche“ (2) dar, die nıcht selten mıfß%verstanden und immer wıieder durch Sınn-
entleerungen 55A3 der ethischen Lebenspraxıs ausgeschlossen“ ebd.) wırd Von da
aus kommt Benedikt X \A 1in seinen Ausführungen dem komplementären adr
des „verıtas 1ın carıtate“ und des „Carıtas 1n verıtate“ ebd.) Damiıt wırd deutlıch,
dafß sıch dıe (Nächsten-)Liebe ımmer 1n der Wahrheit un die Wahrheit immer 1ın
der (Nächsten-)Liebe erweısen hat, WE S1€e die Wahrheit und Liebe Gottes se1ın
bzw. 1bbilden soll Der Leser wırd somıt hineingezogen 1n den innersten Kern der
christlichen Botschaft, der sıch schliefßlich 1mM Doppelgebot der Liebe (Gott un
den Menschen ausdrückt:
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„Eın Christentum der Liebe ohne Wahrheit kann leicht mıt eiınem Vorrat gyuten, für das
gesellschaftliche Zusammenleben nützlıchen, aber nebensächlichen Getfühlen verwechselt
werden. Auf diese Weise yäbe S keinen eigentlichen Platz mehr ür Czott 1n der WeltChristian Beck  „Ein Christentum der Liebe ohne Wahrheit kann leicht mit einem Vorrat an guten, für das  gesellschaftliche Zusammenleben nützlichen, aber nebensächlichen Gefühlen verwechselt  werden. Auf diese Weise gäbe es keinen eigentlichen Platz mehr für Gott in der Welt. ... Als  Empfänger der Liebe Gottes sind die Menschen eingesetzt, Träger der Nächstenliebe zu sein,  und dazu berufen, selbst Werkzeuge der Gnade zu werden, um die Liebe Gottes zu ver-  breiten und Netze der Nächstenliebe zu knüpfen“ (4f.).  In der Konsequenz dieser Glaubenswahrheit beschreibt der Papst die Soziallehre  der Kirche, um die es in Caritas ın veritate gehen soll, als „Verkündung der Wahr-  heit der Liebe Christi in der Gesellschaft“ (5). Eine ähnliche Verdeutlichung hätte  man sich schon in der ersten Enzyklika Deus caritas est erwartet, die von der Näch-  stenliebe — auch im institutionalisierten Verständnis, etwa des Caritasverbandes in  Deutschland — handelt. Die aktuelle Klarstellung bildet ein hervorragendes Funda-  ment um beispielsweise innerhalb der universitären Theologie die von verschiede-  nen Strömungen über Jahre hinweg gepflegten Fronten zwischen der katholischen  Soziallehre und den Vertretern einer sogenannten Caritaswissenschaft im Rahmen  der Praktischen Theologie zu befrieden und zu beseitigen. Nie hat das ein katho-  lisches Kirchenoberhaupt in einem Rundschreiben deutlicher und eindringlicher  formuliert als Benedikt XVI.: Es geht um die Wahrheit, die (Nächsten-)Liebe und  die Gesellschaft, in die hinein sie gesprochen wird. Wer das ernst nimmt, wird keine  Gräben zwischen der Soziallehre und der praktischen Tätigkeit (der Caritas) mehr  entdecken können. Er wird vielmehr zu der Überzeugung gelangen, daß beides —  sozusagen Hand in Hand — die Verwirklichung von Gottes Willen ist. Jedoch täte  insbesondere die organisierte Caritas gut daran, intern einmal zu überprüfen, ob ihr  Handeln diesem Grundsatz heute noch gerecht wird.  Gerechtigkeit und Gemeinwohl  Die weiteren Ausführungen des Papstes im Rahmen der Einleitung sind geprägt vom  Nachdenken über die Gerechtigkeit sowie das Gemeinwohl (vgl. 6 ff.). Bedauerlich er-  scheint jedoch, daß sich Benedikt XVI. auch diesmal nicht zu einem weiterführenden  Gerechtigkeitsbegriff entschließt. Daß die Liebe über die Gerechtigkeit hinausgeht  und daß jede Gesellschaft ein eigenes Rechtssystem erarbeite (vgl. 6), muß in den Oh-  ren vieler Menschen in zahlreichen Staaten der Welt sehr weh tun, wenn sie täglich die  Erfahrung machen müssen, daß ihnen die grundlegendsten Rechte eben von ihren  Staaten, ın denen sie leben, vorenthalten werden oder daß sie beim Eintreten für ıhre  eigenen Rechte Benachteiligung, Folter und Tod in Kauf nehmen müssen. Die von  Benedikt XVI. beschriebene „Stadt der Menschen“ (ebd.) muß konkret gelebt werden  können. Dies kann aber nicht der Fall sein, wenn sich auch höhere Amtsträger der Kir-  che, wie beispielweise der ehemalige Kardinal von Managua, Miguel Obando y Bravo,  mit Staatsmännern verbünden, die bis ins Mark korrupt sind und das Recht beugen.  632Als
Empfänger der Liebe (sottes sınd dıe Menschen eingesetzt, JTräger der Nächstenliebe se1n,
un: dazu berufen, selbst Werkzeuge der Gnade werden, um dıe Liebe (3Oöttes vVeCr-

breıiten un Netze der Nächstenliebe knüpten“ (4
In der Konsequenz dieser Glaubenswahrheit beschreibt der Papst die Soz1iallehre

der Kıirche, ‚68  = die 6S 1n Carıtas 1n verıtate gehen soll, als „Verkündung der Wahr-
eıt der Liebe Christı 1n der Gesellschaft“ (5 1ıne Ühnliche Verdeutlichung hätte
111all sıch schon in der ErTSTEN Enzyklıka [Deus carıtas E1 wartet, die VO der Näch-
stenliebe auch 1mM instıtutionalısıerten Verständnıis, eLtwa des Carıtasverbandes 1ın
Deutschland handelt. Die aktuelle Klarstellung bıldet eın hervorragendes Funda-
mMent beispielsweise innerhalb der unıversıtiären Theologie die VO  e verschiede-
NC  - Strömungen ber Jahre hinweg gepflegten Fronten zwischen der katholischen
Soz1iallehre un: den Vertretern eıner SOgCNANNLEN Carıtaswissenschaft 1mM Rahmen
der Praktischen Theologie befrieden un beseitigen. Nıe hat das eın katho-
iısches Kirchenoberhaupt 1n eiınem Rundschreiben deutlicher un: eindringlicher
tormuliert als Benedikt X A Es geht UTl die Wahrheıt, die (Nächsten-)Liebe un:
die Gesellschaft, 1n die hıneın S1€e gesprochen wırd Wer das nımmt, wırd keine
Gräben zwıischen der Soz1iallehre un der praktischen Tätıgkeıt der Carıtas) mehr
entdecken können. Er wırd vielmehr der Überzeugung gelangen, da{fß beides
SOZUSaASCH and 1ın and die Verwirklichung v (sottes Wıllen 1St Jedoch tate
insbesondere dıe organısıerte Carıtas gul daran, iıntern einmal überprüfen, ob ıhr
Handeln diesem Grundsatz heute och gerecht wırd

Gerechtigkeıit un: Gemeimnwohl

Die weıteren Ausführungen des Papstes 1m Rahmen der Einleitung sind epragt VO

Nachdenken ber die Gerechtigkeıit SOWIl1e das Gemehumwohl (vgl. {f.) Bedauerlich C1I-

scheıint jedoch, da{fß sıch Benedikt XM auch diesmal nıcht einem weıtertührenden
Gerechtigkeitsbegriff entschliefßt. Dafß die Liebe ber die Gerechtigkeit hinausgeht
und da{fß jede Gesellschaft eın e1genes Rechtssystem erarbeıte (vgl 6), MU: 1ın den @]n
e vieler Menschen in zahlreichen Staaten der Welt sehr weh Cu. WEeNnNn S1C täglıch dıe
Erfahrung machen mussen, dafß ıhnen die grundlegendsten Rechte eben VO iıhren
Staaten, 1n denen s1e leben, vorenthalten werden oder da{fß S1E e1ım Eıntreten für ıhre
eiıgenen Rechte Benachteiligung, Folter und 'Tod 1n auf nehmen mussen. Die VO

Benedikt XE beschriebene „Stadt der Menschen“ ebd.) mu{fß konkret gelebt werden
können. Dies annn aber nıcht der Fall se1n, WE sıch auch höhere Amtstrager der Kır-
che, WwW1e€e beispielweise der ehemalıge Kardınal VO Managua, Miguel Obando Bravo,
MIt Staatsmäannern verbünden, dıe bıs 1Ns Mark korrupt sınd und das Recht beugen.
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Dıie Verkündigung der Gerechtigkeıit dart nıcht theologisch einselt1g ZUr Jenseıts-
vertrostung führen; S1Ee nımmt annn den Menschen nıcht Gerechtigkeıit steht
in unmıiıttelbarer Korrelation den Gütern, dıe die Menschen verteılt werden
un dem Gemeinwohl, das ıhnen eın Leben 1n Wuürde ermöglıcht. Das (3eme1n-
ohl 1St ein Abstraktum. Vielmehr handelt 6S sıch dıe Lebbarkeit des nstıtu-
tionellen, das sıch 1n den Dienst und für den Menschen stellen hat Dazu wI1e-
erum ware CS interessant, erfahren, WI1€e der Papst 1n seinem Rundschreiben den
implıziıten 1NnweIls auf tugendethisches Verhalten meınt. Im Abschnitt betont Be-
nedıikt die TIradıtion selıner Enzyklıka, die f 1n eıner Lıinıe mı1t dem Schreiben „Po-
pulorum progress10“ VO Papst Paul AA un: als dessen Weiterführung siıeht.
Der Papst bezieht sıch 1er auf die „Lehren ber die yanzheıtliche Entwicklung des
Menschen“, W1e€e s$1e Paul \A tormuliert hat Diese wolle (T aufnehmen un: S1€ 1n der
„gegenwärtıgen elit.Die Sozialenzyklika Caritas in veritate  Die Verkündigung der Gerechtigkeit darf nicht theologisch einseitig zur Jenseits-  vertröstung führen; sıe nımmt dann den Menschen nicht ernst. Gerechtigkeit steht  in unmittelbarer Korrelation zu den Gütern, die an die Menschen verteilt werden  und zu dem Gemeinwohl, das ihnen ein Leben in Würde ermöglicht. Das Gemein-  wohl ist kein Abstraktum. Vielmehr handelt es sich um die Lebbarkeit des Institu-  tionellen, das sich in den Dienst am und für den Menschen zu stellen hat. Dazu wie-  derum wäre es interessant, zu erfahren, wie der Papst in seinem Rundschreiben den  impliziten Hinweis auf tugendethisches Verhalten meint. Im Abschnitt 8 betont Be-  nedikt die Tradition seiner Enzyklika, die er in einer Linie mit dem Schreiben „Po-  pulorum progressio“ von Papst Paul VI. (1967) und als dessen Weiterführung sieht.  Der Papst bezieht sich hier auf die „Lehren über die ganzheitliche Entwicklung des  Menschen“, wie sie Paul VI. formuliert hat. Diese wolle er aufnehmen und sie in der  „gegenwärtigen Zeit ... aktualisieren“ (8). Solche Hinweise lassen darüber nach-  denken, ob es tatsächlich eine Möglichkeit sein könnte, in einer Zeit gesellschaft-  licher Ausdifferenzierungen erneut tugendethische Ansätze zu formulieren.  Ganzheitliche Entwicklung des Menschen  Das erste Kapitel von Caritas in veritate (10-20) widmet sich der Grundbotschaft  von Populorum progressio. Benedikt XVI. unterstreicht, daß die Relektüre dieses  päpstlichen Schreibens ihn dazu bewogen habe, seine eigene Enzyklika in diese Tra-  dition zu stellen, womit klar ist, daß Caritas in veritate keine Sozialenzyklika dar-  stellt, die sich mit einem ausgewählten Themenkomplex oder einer speziellen Frage  beschäftigt. Caritas in veritate ist eine Sozialenzyklika, die sich mit der (sozialen) Si-  tuation der Menschen in der Welt und den entsprechenden Leit- und Randthemen  auseinandersetzt. So niımmt es nicht wunder, daß der Papst der ganzheitlichen Ent-  wicklung des Menschen und ihrer Bedeutung mit Blick auf die Verwirklichung der  Liebe in Wahrheit großen Raum schenkt. Die Botschaft scheint notwendig in einer  Welt, die zunehmend ihr egozentrisches Welt- und Menschenbild zelebriert. Die  Menschen wohnen, leben und arbeiten nicht mehr mit-, sondern nebeneinander.  Benedikt XVI. bemerkt: „Die ... globalisierte Gesellschaft macht uns zu Nachbarn,  aber nicht zu Geschwistern“ (19).  Im zweiten Kapitel (21-33) beschreibt der Papst unter der Überschrift „Die Ent-  wicklung des Menschen in unserer Zeit“ die allgemeine Weltsituation insbesondere  mit Blick auf die Globalisierung, die Entwicklung des Menschen und die Finanzen.  Trotz des scheinbaren Eingehens auf die Verwerfungen und Probleme im einzelnen  (z.B. spekulative Finanzaktivität, Ausbeutung der Erdressourcen, Wissensschutz,  Korruption usw., vgl. 21 ff.) bleiben die Ausführungen an der Oberfläche. Die alt-  bekannten Wahrheiten der katholischen Soziallehre finden hier zwar ihren Eingang,  versiegen allerdings ın ihrer Argumentationskraft mit Blick auf konkrete Erforder-  633aktualisieren“ (8) Solche Hınweise lassen darüber ach-
denken, ob CS tatsächlich eıne Möglıchkeıit se1ın könnte, 1n einer eıt vesellschaft-
lıcher Ausdifferenzierungen Eerneut tugendethische Ansätze tormulieren.

Ganzheitliche Entwicklung des Menschen

Das Kapitel VO Carıtas 1n verıtate 10-20) widmet sıch der Grundbotschaft
VO Populorum progress10. Benedikt XI unterstreicht, da{fß die Relektüre dieses
papstlichen Schreibens ıh dazu bewogen habe, seine eıgene Enzyklıka 1n diese Ira-
dıtiıon Zu stellen, womıt klar SE da{fß Carıtas 1n verıtate keine Sozialenzyklika dar-
stellt, die sıch mMı1t eiınem ausgewählten Themenkomplex oder einer spezıiellen rage
beschäftigt. Carıtas 1n verıtate 1st eıne Sozialenzyklıka, die sıch mıt der (sozıalen) Ö1-
uatıon der Menschen 1in der Welt und den entsprechenden e1it- und Randthemen
auseinandersetzt. So nımmt 6S nıcht wunder, da{fß der Papst der yanzheıitlichen Ent-
wicklung des Menschen und ihrer Bedeutung mı1t Blick auf die Verwirklichung der
Liebe 1n Wahrheit oroßen Raum schenkt. Die Botschaft scheint notwendıg 1n eıner
Welt, die zunehmend ıhr egozentrisches Welt- und Menschenbild zelebriert. Die
Menschen wohnen, leben un arbeiten nıcht mehr mıt-, sondern nebeneinander.
Benedikt X Nal bemerkt: „DieDie Sozialenzyklika Caritas in veritate  Die Verkündigung der Gerechtigkeit darf nicht theologisch einseitig zur Jenseits-  vertröstung führen; sıe nımmt dann den Menschen nicht ernst. Gerechtigkeit steht  in unmittelbarer Korrelation zu den Gütern, die an die Menschen verteilt werden  und zu dem Gemeinwohl, das ihnen ein Leben in Würde ermöglicht. Das Gemein-  wohl ist kein Abstraktum. Vielmehr handelt es sich um die Lebbarkeit des Institu-  tionellen, das sich in den Dienst am und für den Menschen zu stellen hat. Dazu wie-  derum wäre es interessant, zu erfahren, wie der Papst in seinem Rundschreiben den  impliziten Hinweis auf tugendethisches Verhalten meint. Im Abschnitt 8 betont Be-  nedikt die Tradition seiner Enzyklika, die er in einer Linie mit dem Schreiben „Po-  pulorum progressio“ von Papst Paul VI. (1967) und als dessen Weiterführung sieht.  Der Papst bezieht sich hier auf die „Lehren über die ganzheitliche Entwicklung des  Menschen“, wie sie Paul VI. formuliert hat. Diese wolle er aufnehmen und sie in der  „gegenwärtigen Zeit ... aktualisieren“ (8). Solche Hinweise lassen darüber nach-  denken, ob es tatsächlich eine Möglichkeit sein könnte, in einer Zeit gesellschaft-  licher Ausdifferenzierungen erneut tugendethische Ansätze zu formulieren.  Ganzheitliche Entwicklung des Menschen  Das erste Kapitel von Caritas in veritate (10-20) widmet sich der Grundbotschaft  von Populorum progressio. Benedikt XVI. unterstreicht, daß die Relektüre dieses  päpstlichen Schreibens ihn dazu bewogen habe, seine eigene Enzyklika in diese Tra-  dition zu stellen, womit klar ist, daß Caritas in veritate keine Sozialenzyklika dar-  stellt, die sich mit einem ausgewählten Themenkomplex oder einer speziellen Frage  beschäftigt. Caritas in veritate ist eine Sozialenzyklika, die sich mit der (sozialen) Si-  tuation der Menschen in der Welt und den entsprechenden Leit- und Randthemen  auseinandersetzt. So niımmt es nicht wunder, daß der Papst der ganzheitlichen Ent-  wicklung des Menschen und ihrer Bedeutung mit Blick auf die Verwirklichung der  Liebe in Wahrheit großen Raum schenkt. Die Botschaft scheint notwendig in einer  Welt, die zunehmend ihr egozentrisches Welt- und Menschenbild zelebriert. Die  Menschen wohnen, leben und arbeiten nicht mehr mit-, sondern nebeneinander.  Benedikt XVI. bemerkt: „Die ... globalisierte Gesellschaft macht uns zu Nachbarn,  aber nicht zu Geschwistern“ (19).  Im zweiten Kapitel (21-33) beschreibt der Papst unter der Überschrift „Die Ent-  wicklung des Menschen in unserer Zeit“ die allgemeine Weltsituation insbesondere  mit Blick auf die Globalisierung, die Entwicklung des Menschen und die Finanzen.  Trotz des scheinbaren Eingehens auf die Verwerfungen und Probleme im einzelnen  (z.B. spekulative Finanzaktivität, Ausbeutung der Erdressourcen, Wissensschutz,  Korruption usw., vgl. 21 ff.) bleiben die Ausführungen an der Oberfläche. Die alt-  bekannten Wahrheiten der katholischen Soziallehre finden hier zwar ihren Eingang,  versiegen allerdings ın ihrer Argumentationskraft mit Blick auf konkrete Erforder-  633ylobalisierte Gesellschaft macht 115 Nachbarn,
1aber nıcht Geschwistern“ (19)

Im zweıten Kapıtel 21—-33) beschreıibt der Papst Unter der Überschrift „Die Ent-

wicklung des Menschen 1n HSE TFEGT eıt  c dıe allgemeıne Weltsituation iınsbesondere
mi1t Blick auf die Globalisierung, die Entwicklung des Menschen un die Finanzen.
Irotz des scheinbaren Eingehens auf dıe Verwerfungen und Probleme I einzelnen
(Z: B spekulative Finanzaktıivıtät, Ausbeutung der Erdressourcen, Wissensschutz,
Korruption USW., vgl ff.) bleiben die Ausführungen der Obertläche. Die alt-
bekannten Wahrheiten der katholischen Soziallehre tinden 1er ZW alr ihren Eıngang,
versiegen allerdings In ihrer Argumentationskraft mMI1t Blick auf konkrete Ertorder-
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N1SSE, dıe sıch die Katholiken weltweıt 1n iıhren ZU 'e1] schwierigen Lebenssitua-
tionen hätten. Insbesondere die Enzyklika Populorum progress10, auf die
siıch Benedikt beruft, 1St dieser Stelle pragnanter SCWESCH, wenngleich selbst-
redend VO eiınem papstlichen Rundschreiben nıcht die verbale Rettung der Welt
gefordert werden annn

Unverständlich bleibt 1mM selben 7zweıten Kapitel, W AS der apst mıt seinen Wor-
ten ZUT Kultur un Z Kulturverständnıis meınt. Er spricht davon, da{fß heute
nehmend eın unkrıitischer kultureller Eklektizismus beobachtet werden könne:

ME Öördert das Abgleıten ın einen Relativismus, der dem wahren interkulturellen Dialog
wen1g hilfreich Ist; auf gesellschaftlicher Ebene ewiırkt der kulturelle Relatıyismus eın
getrenntes Nebeneinanderher-Leben der Kulturgruppen ohne echten Dialog und tolglich
ohne wirkliche Integration“ (26)

Aus dem vorliegenden Text wırd nıcht deutlich, WeT tür den Eklektizismus un:
die unkritische Relativierung der Kultur verantwortlich 1St Meınt Benedikt die e1IN-
zelnen Menschen, die Gesellschaft(en) der gal die relig1ösen Ausprägungen der
Kultur 1n den einzelnen Ländern un!: Regionen? Wiäre diese rage beantwortet,
tolgte dıe Eınlassung, VO  e} welcher Warte aUus die Relatıyierung erkennen un:
yegebenenfalls verändern se1 In einer weıteren Ausführung 7ABUE Kultur dia-
onostızıert der Papst ZW alr Recht die „Vereinheitlichung der Verhaltensweıisen
un: der Lebensstile“ (e bjetet aber keıine Lösung für das se1ner Meınung ach
gravierende, problematische Kulturverständnıis der gegenwärtigen e1ıt

In etzter Konsequenz erklärbar un: deutbar wırd die Kulturreflexion 1Ur VOL

dem Hıintergrund des weıterhın bestehenden Festhaltens der Eıinzigartigkeit un:!
Universalıtät der katholischen Lehre, ohne mi1t anderen kulturellen Auspragungen
menschlichen Zusammenlebens auf gleicher Augenhöhe Kontakt aufzunehmen.
Weder dıe Ethnologie mMI1t der die Kıirche sıch aber N1E wirklich auseinandergesetzt
hat och andere Dıiszıplınen der Kultur- Un Lebensforschung können solcherle1
Aussagen akzeptieren. hne weıtere Ausfaltungen un Verdeutlichungen schlägt
der Papst estimmten Formen des iınterkulturellen Dialogs die Türe VOTLI der Nase

Kultur und menschliche Natur sınd 1n iıhrem Zusammenwirken nıcht
tTenNnnen Dıies oIlt aber nıcht LLUT für das Christentum. Möglicherweıise mussen

besonders die Chrıiısten erst wıeder lernen, dieses Zusammenwirken in iıhrer
lebenstördernden un gesellschaftsbildenden Funktion praktızıeren.

Wirtschaft Hür den Menschen

Im drıtten Kapiıtel reflektiert der Papst ber „Brüderlichkeıt, wirtschaft-
lıche Entwicklung un:! Zivilgesellschaft“. Hıer geht das päpstliche Rundschreiben

tiefer auf Interdependenzen VO Menschseın un: Markt SOWI1e Gerechtigkeıt
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un wiırtschaftliche Entwicklung e1IN. Eınıige Sätze dieses Abschnitts bieten An
tatsächlich die kerygmatische Prazısıon, die I11all sıch VO (sesamttext erhofft hätte:

„ Weıter hat die Überzeugung, da{ß diıe Wırtschaft Autonomıie ertordert un: keıine moralı-
sche ‚Beeinflussung‘ zulassen darf, den Menschen dazu gedrängt, das Werkzeug der Wırt-
schaft OS auf zerstörerische Weiıse miıßbrauchen“ (34)

An anderer Stelle steht lesen:

„Dıie Sozijallehre der Kırche 1sSt der AÄnsıcht, da{fß wahrhaft menschliche Beziehungen in
Freundschaft und Gemeinschaftt, Solidarıität und Gegenseıitigkeit auch innerhalb der Wırt-
schaftstätigkeıit un nıcht 1Ur außerhalb oder ‚.nach‘ dieser gelebt werden können. Der Be-
reich der Wırtschaftt 1st weder moralısch neutral noch VO  , seinem Wesen her unmenschlich
und antısoz1al. Er gehört Z TIun des Menschen und mufß, gerade weıl menschlich ISt,
nach moralıschen Gesıichtspunkten strukturiert und instiıtutionalisiert werden“ (36)

Deutliche Satze, die V} allen verstanden werden können un die das 1n eıne be-
drohliche Schieflage Verhältnis zwıschenmenschlicher Schaffens- und Ar
beitskraft un Kreatıvıtät unı geldorientierten (vırtuellen) 5Systemen zurück aut
den Weg 7A0 Menschen bringen. Der Mensch 1St und bleibt das Zentrum, das Zie]
un der Ausgangs- un Endpunkt wırtschaftlichen Handelns, das ıhm dienen
un 1n der Bewahrung der Schöpfung unterstutzen hat Jeder hat dabe1 ENISPFE-
chende Rechte un Pflichten?.

Das bıldet auch den Hıntergrund für die notwendıge Neuausrichtung des Unter-
nehmertums. Der Papst konstatıiert, da{ß das SOZENANNLE alte Unternehmertum sıch
andert un! Formen bedarf. Als Grundsatz gelte aber dıie Annahme, „nach
der dıe Führung des Unternehmens nıcht alleın auf die Interessen der E1ıgentümer
achten darf, sondernDie Soztalenzyklika Caritas in veritate  und wirtschaftliche Entwicklung ein. Einige Sätze dieses Abschnitts bieten dann  tatsächlich die kerygmatische Präzision, die man sich vom Gesamttext erhofft hätte:  „Weiter hat die Überzeugung, daß die Wirtschaft Autonomie erfordert und keine morali-  sche ‚Beeinflussung‘ zulassen darf, den Menschen dazu gedrängt, das Werkzeug der Wirt-  schaft sogar auf zerstörerische Weise zu mißbrauchen“ (34).  An anderer Stelle steht zu lesen:  „Die Soziallehre der Kirche ist der Ansicht, daß wahrhaft menschliche Beziehungen in  Freundschaft und Gemeinschaft, Solidarität und Gegenseitigkeit auch innerhalb der Wirt-  schaftstätigkeit und nicht nur außerhalb oder ‚nach‘ dieser gelebt werden können. Der Be-  reich der Wirtschaft ist weder moralisch neutral noch von seinem Wesen her unmenschlich  und antisozial. Er gehört zum Tun des Menschen und muß, gerade weil er menschlich ist,  nach moralischen Gesichtspunkten strukturiert und institutionalisiert werden“ (36).  Deutliche Sätze, die von allen verstanden werden können und die das in eine be-  drohliche Schieflage geratene Verhältnis zwischenmenschlicher Schaffens- und Ar-  beitskraft und Kreativität und geldorientierten (virtuellen) Systemen zurück auf  den Weg zum Menschen bringen. Der Mensch ist und bleibt das Zentrum, das Ziel  und der Ausgangs- und Endpunkt wirtschaftlichen Handelns, das ihm zu dienen  und in der Bewahrung der Schöpfung zu unterstützen hat. Jeder hat dabei entspre-  chende Rechte und Pflichten?.  Das bildet auch den Hintergrund für die notwendige Neuausrichtung des Unter-  nehmertums. Der Papst konstatiert, daß das sogenannte alte Unternehmertum sich  ändert und neuer Formen bedarf. Als Grundsatz gelte aber die Annahme, „nach  der die Führung des Unternehmens nicht allein auf die Interessen der Eigentümer  achten darf, sondern ... auch auf die von allen anderen Personenkategorien ..., die  zum Leben des Unternehmens beitragen“. Eine Botschaft, die zwar von vielen  gehört und auch umgesetzt wird, jedoch den Strukturen von international tätigen  Kapitalgesellschaften und deren Finanz- und Unternehmensverständnis nicht ge-  recht wird. Es bleibt ein erheblicher Zweifel, ob die Botschaft dort gehört wird.  Insbesondere bildet in der Bundesrepublik immer noch der Mittelstand das Rück-  grat der Wirtschaft. Gleichzeitig sind es genau diese mittelständischen Unternehmer,  die sich selbst und anderen immer noch einem gewissen Ethos verbunden wissen  und dieses auch leben. Sie sind im übrigen auch die Mitopfer der Finanz- und Wirt-  schaftskrise, die aber vornehmlich von den international tätigen Gesellschaften ver-  ursacht worden ist. Auch hier wäre eine Klarstellung seitens des Papstes notwendig,  zumal er wissen muß, daß der Mittelstand auch das Rückgrat der Gesellschaft an sich  bildet und daß Gesellschaften ohne sogenannte Mittelschicht und mittelständische  Betriebe überaus anfällig und schwankend sind. In Argentinien, Brasilien und  Mexiko zeigt sich seit Jahren, was passiert, wenn die Mittelschicht erodiert — von  ärmeren Ländern in Mittelamerika oder Afrika ganz zu schweigen.  635auch auf die VO  z allen anderen Personenkategorien die
ZUuU Leben des Unternehmens beitragen“ 1ne Botschaft, die ZW ar VOIl vielen
gehört un: auch umgESCLZL wiırd, jedoch den Strukturen VO ınternatıional tatıgen
Kapıtalgesellschaften und deren Fınanz- und Unternehmensverständnıs nıcht SC
recht wırd Es bleibt eın erheblicher Zweıtel, ob die Botschaft dort gehört wırd

Insbesondere bıldet 1ın der Bundesrepublik ımmer och der Miıttelstand das ück-
grat der Wıirtschaft. Gleichzeıitig sınd CS diese mıttelständischen Unternehmer,
die sıch selbst un: anderen ımmer och einem gewı1ssen Ethos verbunden wı1ssen
und dieses auch leben Sıe sınd 1mM übrıgen auch die Mıtopfter der Finanz- und Whırt-
schaftskrise, die aber vornehmlich VO  — den ınternatıional tatıgen Gesellschaften V.G1=

ursacht worden 1St uch 1er ware eiıne Klarstellung seltens des Papstes notwendig,
zumal G1 wı1ıssen mußßs, da der Mittelstand auch das Rückgrat der Gesellschaft sıch
bıldet un: da Gesellschaften ohne SOZENANNLTE Mittelschicht und mıttelständische
Betriehbe überaus anfallıg und schwankend sınd In Argentinien, Brasılien un
Mexıko zeıgt sıch selıt Jahren, W ds passıert, WE die Mittelschicht erodiert VO

armeren Ländern 1n Mittelamerika oder Atrıka gSanz schweıgen.
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Christian Beck

Wırtschattsethik als Soz1ialethik

[)as vierte un das fünfte Kapitel 43—52 bzw. 5367 sınd der Entwicklung der
Vöhker, deren Rechte un: Pflichten, der Umwelt SOWI1e der Armut gewıdmet. Da-
be]l stellt Benedikt XN den Schutz des Lebens insgesamt, verbunden MmMI1t einem
sinnvollen Umgang miıt der Schöpfung SOWI1e die Praxıs eıner gewıssen ethischen
Lebensweıse (vor allem 1m wirtschaftlichen Handeln) 1n den Blickpunkt. Völlig
Recht G1 VOI eiıner Inftlatıon un eiıner ıdeologischen Diskriminierung des
Ethikbegriffs un: Alst keinen Z weıtel daran, da{fß dıe FEthik 1n das Zentrum stel-
len ISt „Man mu{ sıch LLUT darum bemühen dıe Bemerkung 1St CT wesentlich!
da{fß ‚ethische‘ Sektoren un: Bereiche der Okonomie un des Fınanzwesen eNLT-

stehen“ (45) Jedoch $tindet sıch keıine Linıe dem Gesagten, 1n dem der
Papst das Unternehmertum 1n den Blick nımmt. Vielleicht könnte dıe Lösung darın
liegen, da{fß sıch dıe Soz1iallehre der Kırche öffnet, ındem Ss1e ıhre wirtschafts-
ethischen Ausführungen als soz1ialethische Argumente betrachtet.

Wirtschaftsethik erhält annn ihren sinnvollen Gehalt, WE S1Ce sıch als SO-
zialethık begreıift. Damıt rückt namlıch die Beziehung der Menschen untereinander,
dıe auch 1n eiınem Markt der eıner Organısatıon miıteinander kommunizıieren, 1Ns
Zentrum der Betrachtung. Gegenwartige auch katholisch orlıentlerte Entwürte
eıner Wıirtschafts- der Unternehmensethik ne1gen dazu, die Funktionalıtät des
Wırtschaftens 1n den Mittelpunkt stellen. Der Mensch ıIn seinem Handeln un
seıner Verantwortung kommt dabei nıcht selten 1L1UT och als auch berücksichti-
gendes (Sut hınzu. Nähme Man, ahnlich w1€e der Papst 6S aufeinanderfolgen läfßt,
den Umgang mı1t der Natur un: der Umwelt hınzu, AWEER| ergäbe sıch die Chance für
eın Verständnıiıs der katholischen Soziallehre als eıner Bıoethik 1m wahrsten Sınn des
Wortes.

Andererseıts an die Welt 1mM Zl Jahrhundert auch nıcht mehr ernsthaft alleın
auf den Anthropozentrismus bauen. Es oilt, Ww1€e der Papst konsequent betont,
das Leben Öördern und unterstutzen:

„Unsere Pflichten yegenüber der Umwelt verbinden sıch mI1t den Pflichten, die WIr 2 0 br
über dem Menschen sıch un: ın Beziehung den anderen haben Man kann nıcht die e1-
NCN Pftlichten ordern und dıe anderen unterdrücken. [)as 1St eın schwerwiegender Wıder-
spruch der heutigen Mentalıtät und Praxis, der den Menschen demütigt, dıie Umwelt
erschüttert un: die Gesellschaft beschädıigt“ (5T)

[Daraus leıtet Benedikt XE seıne Ausführungen ZUr Armut, ZUÜgs Entwicklung,
D: Solidarıtät un! anderen Konkretisierungen des menschlichen Lebens 1ab lle
diese Ausführungen klopfen bestimmter Stelle den berühmten Pflock 1n den
Boden und geben Raum 7AEe Diskussion.
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Die Soztalenzyklika (Jarıtas IN verıtate

OUOption für die Armen?

In jeder Hınsıcht erschütternd, weıl 1L1UTr och iın homöopathischer Dosıs vorhan-
den, sınd die Aussagen AA Armut. Wıe schon 1n seiner ersten Enzyklıka ze1gt sıch
der Papst auch 1er nıcht bereıt, die Armut 1n all ıhren lebensschädigenden Dımen-
s1ıo0nen verdammen un!: die strukturellen Ungerechtigkeiten prophetisch heraus-
zustellen. Die „Uption für die Armen“ verkümmert, WEEINN die 1ın der Armut
steckende Negatıon des menschlichen Daseıns nıcht unterstrichen wırd 20 Jahre
ach dem Zusammenbruch der Systeme des „real ex1istierenden Soz1alısmus“ hat
auch der Kapıtalısmus och nıcht geze1gt, W1€ I: die Armut AD  en gedenkt.
Er bleibt den BeweIls weıterhın schuldig, W as nıcht der Rückkehr 1n dıe alte System-
rationalıtät das Wort reden soll Im Gegenteıil: Weltweit ste1gt die Zahl der
un: aArmsten Menschen. Dıie Schere zwıschen Arm un Reich geht immer weıter
auseinander. Hunger, schwere Krankheiten un Zzerstorte Lebensgrundlagen sınd
Realıtät für Millionen VO Katholiken und Menschen Wıllens, die sıch die
Enzyklika richtet.

Hınweise auf die Technisierung, die Veränderung der Kommunikationsmuittel
SOWIe die tunktionalen Machbarkeıten, auf dıe der Papst 1mM etzten Kapıtel selıner
Enzyklıka eingeht (68—77), können ber diesen oravıerenden Schwachpunkt nıcht
hinwegtäuschen. Dabei scheinen 1n den ErSteCH Abschnitten die grundlegenden
Ideen durchaus vorhanden se1n. Besteht wirklich ımmer och die Angst, eiıne
orofße Solidarisierung MIt den Armen und e1in Leben ıhrer Selte würde die Kır-
che eıner unerlaubten Politisierung führen? Ist INa  = tatsächlich och der An-
sıcht, die Verkündigung e1ınes befreienden un: solıdarıschen (sottes sSEe1 eın Schand-
tleck auf der VWeste des Christentums? Carıtas 1n verıtate o1bt darauf keıine Antworrt.
Die oxrofßse Sozialenzyklika elınes deutschen Papstes verg1ıbt dieser Stelle eıne
orofße Chance, den 1m eıgenen Text geforderten „ganzheıtlichen Humanısmus“
eıner den Armen nahen Lebens- un: Glaubenseinstellung reiten lassen un
1eS$ 1n eıner Zeıt, 1ın der gerade die Menschen, die and der Gesellschaften le-
ben, ıntensıvsten mMI1t den Folgen der Verfehlungen anderer kämpfen haben

NM  GEN

*Vel „Carıtas 1n verıtate”“, vgl www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/encyclicals/documents/
hf_ben-xvi_enc_20090629_carıtas-ın-veritate_ge.html

Wıe be] Enzykliıken üblıch, erfolgt die Nummerıerung ach Abschnitten un: nıcht nach Seitenzahlen
(vgl Angaben 1mM Text)

Darauft haben die Papste 1n ıhren Enzyklıken immer wiıeder hingewıesen. Vgl aber besonders dıe Lal
sammenstellungen 1: Kompendium der Soz1iallehre der Kirche, hg. Päpstlichen Rat für Gerechtigkeit
und Frieden (Freiburg 2006
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